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10 DIE BERNER WOCHE

3eigte bie geringfte Luft, ficf) oott ber Sonne befcheinen
3u laffen. ©ummein mar ja bod) nichts anberes als Arbeits»
ïcfjeu unb perringerte unnötigermeife bie Lebensdauer ber
Drittlinge. Unb Ulßarts caufeten bod) rnobl ant heften, toas
bas Leber loftete! Kleiber unb 3Bäfd)e ftarrten oor Sdjtnuß.
deiner mußte etrnas oon ber SBelt, ja nicf)t einmal uoit
ben Vorgängen in ber Stabt. Sie hielten teilte 3eitung, -

abgefeßen oott 3toei Stnjeigenblättern, bie ihnen utnfonft in
bett ©rieffaften geftopft mürben.

Stefan machte 3mar biefe elettbe ÜHacterei anfänglid)
iticf)t ohne innern SBibertoillen mit, bod) nahm er mit ber
3eit bas gan3e ©etue mit erstaunlichem ©erftänbnis auf
fid), oorausfeßettb, bafs einmal bie 3eit fornmen mürbe,
ba er fid) bas Lebett gang nach ©utbünfen einrichten burfte.
3Bie länger er aushielt 1111b mitmachte, befto größer mar
bann ber ©elbßaufen, bett ber ©ater auf bie Seite ge-
fchobett. 3a, Stefan mar oerfdjlagen genug, 3" ben brüdenbett
beftehcnben noch meitere Sparmaßnahmen einzuführen unb
fid) baburch bas oolle Vertrauen unb bie Dichtung feines
uätcrlidjen partners 311 fichent.

3ur täglichen Unterhaltung gehörte felbftoerftänblid) bie
©etrad)tung uott ©elbfragett. î>a tourbe nämlich ber alte
Ulfjart nicht rttiibe, feinem Sohne eine gatt3 befonbere aim
fchauung ein3ubritlen.

„Unnüßes ffielbausgeben ift Sd)müd)e", bläute er Ste»
fan 3um aberhunbertften fötale ein. Laß' bie Leute nur
fdnoaßen uttb uns als ffiefebälfe oerfdjreiett, bas ift alles
nur 9teib uttb ber ift nod) fdjtimmer als ber ©ei3- äBie
folltert mir betxtt 311 (Selb fonttuett, metttt nid)t burd) biefen
©ei3, mie bie Duntmföpfe uttfere einfad)e Lebensführung
nenttett? 3d) fparte all mein Lebtag bodj nur, um einmal
eitt freier Warnt 3u merben! ©elb ift bie Freiheit! ©rage
bir bas feft eitt, Stefan. Sobalb bu großjährig bift, oer=
taufen mir hier ben gan3en Krempel, gehen mit oolleit
Dafdjett unter bie fieute, fangen überhaupt ein gan3 neues
fieben ait uttb merben über Stacht aitgefehene uttb begehrte,
Wänner."

Das Ulhartfdje fiebermarcitgefdjäft tuarf troß ber Un-
freunblid)feit ber beibett 3nhaber großen ©emitttt ab, blühte
troß bes abfcheultchen ©erfaufsraums. fiängft hatten bie
9tad)barn lints unb red)ts unb gegenüber ihre ©efdjäfts*
räume umbauen unb bent neuen ©efchmad attpaffen laffett,
nur bie Ulhart oerblieben ftarrtöpfig bei ihren blinben
Schaufenftem uttb ber rattchettbert Laben lampe. aBarum fid)
auch in Untoften ftürsett, mo boch ohnebies alles ttad)

aButtfd) ging?
* **

Des alten Utharts aibfkßt, ein freier Wattn 311 merbett,
mürbe geroiffertttaßett burd)freu3t. ©ernau um bie 3eit, als
Stefan bas großjährige ällter erreichte, tarn ber Settfcn»

mann unb fällte bett àtd)t3igjâhrigen. 3Bie ber aille es fid)
eigentlich oorgefteltt, als 3ittergreis bem Lebensgenuß 311

frönen, bas mußte nicht einmal Stefan.

©s 3eigte fid) nun, baß Stlfau nicht allein ber ©rbe
bes erfparten ffiutes, fottbertt auch bes oäterlichen ©elftes
mar. ©s fiel ihm nicht im Draunte ein, an bett bisherigen
fiebeusgemohnheiteu fchott jeßt etrnas 3U ättbern. 3u griinb»
lid) hatte er fid) bie Ulhartfdje fiehre 311 eigen gemadjt, um
jeßt 311 oergeuben, rnas ber ©ater 3ufantmengetragen. ©r
mar bod) ttoef) jung unb hatte es ber ©ater acfjtäig 3aßre
ausgehalten, mürbe er es aud) ttod) eine 3Beile tonnen, llttb
mit bem fiebengenießen eilte es ohnehin nicht ftarl, bas mürbe
er feitterseit halb nachgeholt haben. Winbeftens oerbOppeln
mollte er orft ttod) bas uorhattbene ©ermögen. 3a, bas
mollte er. Das mar ein feftes 3iel. Satte er bies eiiitual
erreicht mürbe er 3utn freien Wann, 3um oiet freieren, als
fein ©ater je gemorben märe.

(Srortfeßung folgt.)

®ûô Sränengolb.
©ott 910 b e r t S cb eure r.

Der ©ismittb fauft übers (ffelbgebreit.
©in Stromer ftapft burd) bie ©infamfeit,.
Durch Sturm unb Schnee. ©is3apfett ftarren
©m Stoppelbart uttb ben ftruppigen Saarett.
Den Littel perfdjnüret, bie häufte int Sad,
So frfjreitet ums Leben bas menfcblicbe 9Bracf.

ails 3unge fchott marb ihm hartes Los;
Statt Liebcsmortc gab's Sieb uttb Stoß.
©ou ©älter 311 Sauer oerfeilfdjt unb gefdjobeit,
SBoIIt' jeber ait ihm feine Unluft proben.
So marb aus beut Saum, mie man ihn gehegt: t —

©in aBilblittg, ber faure 5riid)te trägt.

9Bas matt ihm uermeigert', nahm er fid)
ails aßeg3ehrung auf bett ginlettftrid).
Die Dugenbmufter mürben ihm ffeinbe,
Die ©oliseier nur feine „greunbe".
Die eitt3ige 9tübe, ben bürftigften Salt
©ot ihm ttod) bie 3elle ber Strafanftalt...

©s nachtet. 9tid)t fieht er mehr 9Beg uttb Steg;
Der Schucefturm fegte bie Sintert meg.

Dod) jäh gemährt er burdfs bätnnt'rige Dtinlel
aiuf- ferner Söhe ein mattes ©efunïef.
9Jtit leßten Lräften ftampft er felbein
9tad) bettt 9tettung ocrhetßenben LicfjterFdjein,

r I :
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©in Sauernhof. ©or beut Saufe fteht
©itt Laftcnfarren, oont Schneeoermeht.
Drin birgt er bie müben, burchftorenen ©lieber.
aBinbfttlle umfoft ihn mie 3flauntgefieber.
Uttb nun fchaut burchs Settfter (ift's mohl nur ein Draum?)
©r einen ftrahlenben Lersettbauttt.
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Uttb Littber jauch3en in jubelnber öreub
Unb fingen Lieber ber 3Beihnad)ts3eit.
Da quillt's bem ©erftoß'nen oott bitteren Dränen,
Uttb eitt uttausfprechlidjes heißes Sehnen
9tad) eig'nent oerfagtem Littbesgliid
Süßet ihn in bie 3ugenb3eit 3uriid.

©itt aBeihnachtsinorgen fonnig uttb flar
Strahlt über bem Serghof munberbar.

Da poltert ber Weller über bie Sdjmelle:
„Seht, 9Jteifter, brattß' itt ber Sonnenhelle!
3tn .Harren liegt einer ausgeftredt,
Den rnoht lein Schmeicheln ttod) Droß'n meßt' ruecît !"

•; ^ - i. ' " "V
3tts reitte Sdjneebett eittgefargt
Liegt, beut bas Leben mit ©lüd gefargt.
„'s ift nur ein ©agant!" tiint's in ber 9tunbe.

Dod) aus bes Heiitftett Wägbleins 9Jiuttbe

Llingt's rtihrettb: „aicß fel)t, itt ber Sonne, mie bolb,
Die gefrorenen Dränen leuchten mie ©olb!"

Das eitrige ©olb, oont Sdjidfal gemährt,

aiuf ber aßange marb's ihm als Drütte befcfjert.

„©in Lump uttb ©agattt!" fdjallt's neu int Lreife
9tad) bet: Selbftgerecfjten Dugenb 3Beife...
3hv Settchelpad, laßt bem airmen bie 91 u 1)!

3ßr felber habt ihn gemacht bajti

w vm lZLtêk

zeigte die geringste Lust, sich von der Sonne bescheinen
zu lassen. Vummeln war ja doch nichts anderes als Arbeits-
scheu und verringerte unnötigerweise die Lebensdauer der
Trittlinge. Und Ulharts wußten doch wohl am besten, rvas
das Leder kostete! Kleider und Wäsche starrten vor Schmutz
Keiner wußte etwas von der Welt, ja nicht einmal von
den Vorgängen in der Stadt. Sie hielten keine Zeitung, -

abgesehen von zwei Anzeigenblättern, die ihnen umsonst in
den Briefkasten gestopft wurden.

Stefan machte zwar diese elende Nackerei anfänglich
nicht ohne innern Widerwillen mit, doch nahm er mit der
Zeit das ganze Getue mit erstaunlichem Verständnis auf
sich, voraussetzend, daß einmal die Zeit kommen würde,
da er sich das Leben ganz nach Gutdünken einrichten durfte.
Wie länger er aushielt und mitmachte, desto größer war
dann der Geldhaufen, den der Vater auf die Seite ge-
schoben. Ja, Stefan war verschlagen genug, zu den drückenden
bestehenden noch weitere Sparmaßnahmen einzuführen und
sich dadurch das volle Vertrauen und die Achtung seines
väterlichen Partners zu sichern.

Zur täglichen Unterhaltung gehörte selbstverständlich die
Betrachtung von Geldfragen. Da wurde nämlich der alte
Ulhart nicht müde, seinem Sohne eine ganz besondere An-
schauung einzudrillen.

„Unnützes Geldausgeben ist Schwäche", bläute er Ste-
fan zum aberhundertsten Male ein. Laß' die Leute nur
schwatzen und uns als Geizhälse verschreien, das ist alles
nur Neid und der ist noch schlimmer als der Geiz. Wie
sollten wir denn zu Geld kommen, wenn nicht durch diesen
Geiz, wie die Dummköpfe unsere einfache Lebensführung
nennen? Ich sparte all mein Lebtag doch nur, um einmal
ein freier Mann zu werden! Geld ist die Freiheit! Präge
dir das fest ein, Stefan. Sobald du großjährig bist, ver-
kaufen wir hier den ganzen Krempel, gehen mit vollen
Taschen unter die Leute, fangen überhaupt ein ganz neues
Leben an und werden über Nacht angesehene und begehrte
Männer."

Das Ulhartsche Lederwarengeschäft warf trotz der Um
freundlichkeit der beiden Inhaber großen Gewinn ab, blühte
trotz des abscheulichen Verkaufsraums. Längst hatten die
Nachbarn links und rechts und gegenüber ihre Geschäfts-
räume umbauen und den, neuen Geschmack anpassen lassen,

nur die Ulhart verblieben starrköpfig bei ihren blinden
Schaufenstern und der rauchenden Ladenlampe. Warum sich

auch in Unkosten stürzen, wo doch ohnedies alles nach

Wunsch ging?
» »

Z, Des alten Ulharts Absicht, ein freier Mann zu werden,
wurde gewissermaßen durchkreuzt. Genau um die Zeit, als
Stefan das großjährige Alter erreichte, kam der Sensen-

mann und fällte den Achtzigjährigen. Wie der Alte es sich

eigentlich vorgestellt, als Zittergreis dein Lebensgenuß zu

frönen, das wußte nicht einmal Stefan.

Es zeigte sich nun, daß St^an nicht allein der Erbe
des ersparten Gutes, sondern auch des väterlichen Geistes

war. Es fiel ihm nicht im Traume ein, an den bisherigen
Lebensgewohnheiten schon jetzt etwas zu ändern. Zu gründ-
kich hatte er sich die Ulhartsche Lehre zu eigen geinacht, um
jetzt zu vergeuden, was der Vater zusammengetragen. Er
war doch noch jung und hatte es der Vater achtzig Jahre
ausgehalten, würde er es auch noch eine Weile können. Und
mit dem Lebengenießen eilte es ohnehin nicht stark, das würde
er seinerzeit bald nachgeholt haben. Mindestens verdoppeln
wollte er erst »och das vorhandene Vermögen. Ja, das
wollte er. Das war ein festes Ziel. Hatte er dies einmal
erreicht, wurde er zum freien Mann, zum viel freieren, als
sein Vater je geworden wäre.

(Fortsetzung folgt.)

Das Tränengold.
Non Robert S theurer.

Der Biswind saust übers Feldgebreit.
Ein Stromer stapft durch die Einsamkeit,
Durch Sturm und Schnee. Eiszapfen starren
Am Stoppelbart und den struppigen Haaren.
Den Kittel verschnüret, die Fäuste im Sack,

So schreitet ums Leben das menschliche Wrack.

Als Junge schon ward ihm hartes Los;
Statt Liebesworte gab's Hieb und Stoß.
Von Bauer zu Bauer verfeilscht und geschoben,

Wollt' jeder an ihm seine Unlust proben.
So ward aus dem Baum, wie man ihn gehegt: ».

Ein Wildling, der saure Früchte trägt.

Was man ihm verweigert', nahm er sich

Als Wegzehrung auf den Finkenstrich.
Die Tugendmuster wurden ihm Feinde,
Die Polizeier nur seine „Freunde".
Die einzige Ruhe, deu dürftigsten Halt
Bot ihm noch die Zelle der Strafanstalt...

Es nachtet. Nicht sieht er mehr Weg und Steg;
Der Schneesturin fegte die Nuten weg.
Doch jäh gewahrt er durchs dämm'rige Dunkel
Auf ferner Höhe ein mattes Gefunkel.
Mit letzten Kräften stampft er feldein
Nach dem Rettung verheißenden Lichterschein.

Ein Bauernhof. Vor dem Hause steht
Ein Kastenkarren, vom Schneeverweht.
Drin birgt er die müden, durchfrorenen Glieder.
Windstille umkost ihn wie Flaumgefieder.
Und nun schaut durchs Fenster (ist's wohl nur ein Traum?)
Er einen strahlenden Kerzenbaum.

^ i >
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Und Kinder jauchzen in jubelnder Freud
Und singen Lieder der Weihnachtszeit.
Da quillt's dem Verstoß'nen von bitteren Träne»,
Und ein unaussprechliches heißes Sehnen
Nach eig'nem versagtem Kindesglück
Führt ihn in die Jugendzeit zurück.

Ein Weihnachtsmorgen sonnig und klar
Strahlt über dem Berghof wunderbar.
Da poltert der Melker über die Schwelle:

„Seht, Meister, drauß' in der Sonnenhelle!
Im Karren liegt einer ausgestreckt,

Den wohl kein Schmeicheln noch Droh'n mehr weckt!"
/''-'z ...^ '

«

' '
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Ins reine Schneebett eingesargt
Liegt, dem das Leben mit Glück gekargt.

„'s ist nur ein Vagant!" tönt's in der Runde.

Doch aus des kleinsten Mägdleins Munde
Klingt's rührend: „Ach seht, in der Sonne, wie hold,
Die gefrorenen Tränen leuchten wie Gold!"

Das einzige Gold, vom Schicksal gewährt,
Auf der Wange ward's ihm als Träne beschert.

„Ein Lump und Vagant!" schallt's neu im Kreise

Nach der Selbstgerechten Tugend Weise...
Ihr Heuchelpack, laßt dem Armen die Ruh!
Ihr selber habt ihn gemacht dazu!


	Das Tränengold

